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stimmung , desto größer ist sie , Dies Ist unsere zweite " These über

das Wesen des Genies ,

Aber was ist denn der Genius ? Ein exotisches Monstrum , eine

Fleisch gewordene Paradoxie , ein Arsenal von Extravaganzen ,

Grillen , Perversitäten , ein Narr wie alle anderen , ja noch mehr als

alle anderen , weil er mehr Mensch ist als sie , ein pathologischos

Original , dem ganzen dunkeln Lebensgewimmel da unten im tief¬

sten fremd , aber auch seinesgleichen fremd , ja sich selber fremd ,

ohne die Möglichkeit irgendeiner Brücke zu seiner Umwelt , Der

vroße Mann ist der große Solitär : was seine Größe ausmacht , Ist

gerade dies , daß er ein Unikum , eine Psychose , eine völlig be¬

zZichungslose Finmaligkeit darstellt . Er hat mit seiner Zeit nichts

zu schatfen und sie nichts mit ıhm , Dies ist unsere dritte " These

über das Wesen des Genies ,

Man könnte nun vielleicht finden , daß diese drei Thesen sich

widersprechen , Aber wenn sie sich nicht widersprächen , so wäre cs

ziemlich überflüssige gewesen , diese Bände , die im wesentlichen

nichts sind als eine Schilderung der einzelnen Kulturzeitalter und

ihrer Helden , überhaupt zu schreiben . Und für den , der die Auf¬

vabe des menschlichen Denkens nicht im Darstellen , sondern im

Abstellen von Widersprüchen erblickt , ist us andererseits gänzlich

überflüssig , diese Bände zu lesen .

Ehe wir diese Einleitung beschließen , fühlen wir uns verpflichtet ,
auf unsere Vorgänger , gewissermaßen auf den Pedigree unseres Dar¬

stellungsversuchs einen kurzen Blick zu werfen , Doch kann us sich

hierbei nicht um eine Geschichte der Kulturgeschichte handeln , so

verlockend und Iohnend eine solche Aufgabe wäre , sondern lediglich

um eine flüchtige und aphoristische Hervorhebung gewisser Spitzen ,

die wir gleichsam nur mit dem Scheinwerfer yon unserem ganz per¬

sönlichen Standort aus für einen Augenblick beleuchten ,

Kigentlich war schon das erste historische Werk , von dem wir

Kunde haben , Herodots Erzählung der Kämpfe zwischen Hellenen

und Barbaren , freilich ohne us selbst recht zu wissen , eine Art vor¬

gleichende Kulturgeschichte , Aber schon Herodots jüngerer Zeit¬

genosse Thukydides schrieb streng politische Geschichte , und erst
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Arbtetclus ! er auf die Bedeutung hingewiesen , die die Be¬

srachtung der Sitten , Gebräuche und Loben - gewohnheiten auch für

Jie polickche Erkenntnis besitzt . Zu mehr als Ahnungen und An¬

Jeutungen konnte es jedoch das Altortum nicht bringen , dessen

Weltbild statisch war : daß der homerische Mensch ein wesentlich

anders geartetes Wesen war als der perikleische und dieser wiederum

zanz verschieden vom alexandımnischen , ist den Griechen niemals

Mar ins Bewußtsein getreten , Und noch weniger war das Mittel¬

Jreer inastande , den Begritf der historischen Entwicklung zu fassen ,

Hier ruht alles von Ewigkeit her in Gott : die Welt ist nur cin zeit¬

hacs Symbol , cin geheimnisvoller Kriegsschauplatz des Kampfes

Awischen Heiland und Satan , den Erwählten und den Verdammten ,

So hat es schon an der Schwelle des Mittelalters der größte ( Genius

der christlichen Kirche , Augustinus , geschen und in seinem Werke

„ De civitate Dei ergreifend beschrieben ,

Die Renaissance glaubte das Altertum wiederzuentdecken , wäh¬

rend sie nur ihr eigenes Lebensgefühl in den römischen Dichtern und

Helden feierte : sie ist das Zeitalter der neuerwachten Philologie und

Rhetorik , Kunstwissenschaft und Naturphilosophie , nicht der Kul¬

turgeschichte . Deren erste Umrisse wurden erst von der „ Aufklü¬

rung “ erfaßt , die , genau genommen , auf Lord Bacon zurückgeht ;

und dieser war denn auch in der Tat der erste , der der Geschichte ,

und zwar zunächst der Literaturgeschichte , die Aufgabe gestellt

hat , die einzelnen Zeitalter als Einheiten zu begreifen und wider¬

zuspiegeln , „ denn die Wissenschaften “ , sagt er , „ leben und wandern

wie die Völker “ , Diese Forderung ist aber zu jener Zeit von den

wenigsten begriffen , von niemandem erfüllt worden , Leibniz , der

repräsentative Philosoph der Barocke , führte dann das Prinzip der

Entwicklung in der Metaphysik und Naturbetrachtung zum diege ,

aber erst im achtzchnten Jahrhundert ist cs für die Geschichts¬

len : zunächst auf dem Gebietebetrachtung fruchtbar gemacht wort

der Religion durch Lessing , „ Warum wollen wir “ , sagt dieser in der

„ Erzichung des Menschengeschlechts “ , „ in allen positiven Reli¬

gionen nicht lieber weiter nichts als den Gang erblicken , nach wel¬

chem sich der menschliche Verstand jedes Orts einzig umd alleinirDe)
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